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Wasserwirtschaftsamt Brake 
Bedeutung und Unterhaltung des Entwässerungssyste·ms 
in Weser-Ems 
Significance and maintenance of irr igation systems in the Weser-Ems region 
Von K. Wöbken 
Die Bedeutung der Gewässerunterhaltung steigt mit der 
Dichte des Gewässernetzes und abnehmendem Gelände­
gefälle. So bildet die Unterhaltung in den küstennahen 
Marschgebieten die Voraussetzung für die Nutzung des 
Raumes für Landwirtschaft und auch für Industrie und 
Besiedlung. Die Dichte des Gewässernetzes wurde an­
hand der Verhältnisse in den Verbandsgebieten an der 
unteren Hunte und Unterweser erläutert. Die Aufwen­
dungen für die Gewässerunterhaltung erreichen hier 
Größenordnungen von rd. 15,- DM/ha und würden noch 
höher liegen, wenn das Land Niedersachsen nicht auf­
grund der Regelung in § 85 b NWG Zuschüsse geben 
würde. Die Art der Unterhaltung ist in den einzelnen 
Wasser- und Bodenverbänden unterschiedlich. Einige 
beschäftigen eigene Arbeitskräfte, andere bedienen sich 
landwirtschaftlicher Lohnunternehmer, die Grabenräum­
geräte besitzen. Besonders bei der Räumung mit eige­
nen Dienstkräften hat es sich als vorteilhaft erwiesen, 
ergänzend zur mechanischen Räumung chemische wuchs­
hemmende Mittel einzusetzen. Damit kann ein Abbau 
von Arbeitsspitzen und eine gleichmäßige Auslastung 
der Dienstkräfte erreicht werden. Besonderer Nutzen 
wird in der Tatsache gesehen, daß die chemische Be­
handlung noch nachhaltig im Jahre nach der Spritzung 
wirkt. 
Weitere Möglichkeiten zur Minderung des Unterhal­
tungsaufwandes werden mit der Bepflanzung der Ge­
wässer und soweit möglich auch mit der Spülung ge­
nutzt. Die Bepflanzung beschattet bei richtiger Anord­
nung das Gewässer so weit, daß der Krautwuchs weit­
gehend gemindert wird. Die Spülung der Wasserläufe 
durch Einleiten von Wasser durch die Siele im Tide­
gebiet mindert die Verkrautung durch den Salzgehalt 
des Spülwassers, führt aber langfristig auch zur Schlick­
ablagerung im Gewässernetz. 
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Die chemische Grabenentkrautung aus der Sicht der 
Biologischen Bundesanstalt als Zulassungsbehörde 
Chemical weed control in and on d itches in the light of the "Federal Biological Research Centre for Agriculture 
and Forestry" - the authority for granting approval 
Von G. Heidler 
Starkes Pflanzenwachstum an und in Entwässerungs­
gräben hemmen den freien Wasserdurchfluß. Daraus 
resultiert einerseits eine vermehrte Ansammlung und 
Ablagerung von Feinerde und Schlamm; andererseits 
bilden übermäßig vorhandene organische Stoffe sowie 
der stärkere Pflanzenwuchs zusätzliche Ablagerungs­
produkte einschließlich der abgestorbenen Wasser­
pflanzen. Dadurch sind die Entwässerungssysteme nicht 
mehr imstande, ihre Funktion zu erfüllen. Um die Ge­
fahr schadenbringender Hochwasser, Uberflutungen und 
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Versumpfungen zu bannen, sind die Arbeiten der Ge­
wässerunterhaltung von besonderer Bedeutung. Feh­
lende technische Voraussetzungen sowie zeit- und 
kostensparende Gründe haben dazu geführt, daß für 
die Beseitigung des unerwünschten Pflanzenbestandes 
Pflanzenschutzmittel in Form von Herbiziden eingesetzt 
werden. Hierbei werden jedoch zahlreiche Funktionen 
des Wassers berührt, die einer generellen Anwendung 
von Herbiziden zur chemischen Entkrautung entgegen­
stehen. 
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Von den zahlreichen Herbiziden, die in der Landwirt­
schaft eingesetzt werden, kommen nur wenige für die 
Anwendung an und in Gewässern in Frage. Zum gegen­
wärtigen Zeitpunkt (Stand 15. 6. 1976) sind von der 
Biologischen Bundesanstalt (BBA) im Einvernehmen mit 
dem Bundesgesundheitsamt (BGA) Präparate aus fol­
genden Wirkstoffgruppen mit der Auflage zugelassen, 
daß sie für dieses Einsatzgebiet angewendet werden 
dürfen: 
Phenoxyalkancarbon- (2,4-D, Dichlorprop, MCPA, 
säuren Mecoprop, 2,4,5-T) 
Carbonsäure-Derivate (Chlorflurenol, Dalapon) 
Dipyridine (Paraquat) 
Triazine 
Diazine 
(Simazin, Terbutryn) 
(Maleinsäurehydrazid) 
Je nach Wirkstoff liegen den Herbiziden bestimmte 
Wirkungseigenschaften zugrunde; sie führen z.B. zu 
Veränderungen im Wuchsstoff- oder N-Haushalt, bei 
der Zellteilung, bei der Photosynthese oder schädigen 
die Pflanzen durch Verätzungen. Alle diese Vorgänge 
sind konzentrationsabhängig, so daß es notwendig 
wird, eine bestimmte Wirkstoffmenge pro Flächenein­
heit oder je Wassermenge zu applizieren. Unterschrei­
tungen der empfohlenen Aufwandmenge erbringen in 
der Regel keine oder keine befriedigende Wirkung und 
führen nur zu unnötigen Umweltbelastungen. Uber­
dosierungen können unerwünschte und unkontrollier­
bare Nebenwirkungen zur Folge haben. Der gezielte 
Einsatz und das genaue Anwendungsgebiet wird letzt­
lich in der amtlichen Zulassung durch die BBA regle­
mentiert. 
Anwendungsmöglichkeiten 
Aus der Sicht der Biologen stellen die Gewässer eine 
Formenvielfalt dar, was insbesondere auch auf die 
Vegetation zutrifft. Dementsprechend sind auch die Ein­
satzmöglichkeiten der Herbizide sehr vielfältig. 
Behandlung der Gewässerböschungen 
Sie ist relativ gefahrlos, da bei sachgerechter Anwen­
dung die Herbizide nicht direkt ins Wasser gelangen. 
Allerdings muß in Erwägung gezogen werden, daß in 
Ausnahmefällen - z. B. bei einem Gewitterguß - unmit­
telbar nach der Böschungsbehandlung gewisse Mengen 
der Wirkstoffe doch das Wasser erreichen können. 
Unbedingt ist bei diesem Einsatz darauf zu achten, 
daß die Festigkeit der Böschungen erhalten bleibt. Aus 
diesem Grunde eignen sich hierfür keine Totalherbi­
zide, die die Böschungsvegetation völlig vernichten, 
sondern nur Pflanzenschutzmittel mit Wirkstoffen, die 
vor allem die Grasnarbe nicht zerstören. Hierzu ge­
hören Herbizide auf der Basis von Phenoxyalkancar­
bonsäuren, wie z. B. 2,4-D, Dichlorprop, MCP A, Meco­
prop, 2,4,5-T, die bei sachgerechter Anwendung nur die 
zweikeimblättrigen Pflanzen zum Absterben bringen 
und somit die Grasnarbe schonen, ja sogar geschlosse­
ner und widerstandsfähiger werden lassen. Ferner ste­
hen für die Böschungsbehandlungen Wachstumsregler 
wie Maleinsäure oder Flurenol zur Verfügung, mit de­
ren Hilfe ein Arbeitsgang des Grasschnittes einge­
spart werden kann. 
Bekämpfung von Uberwasserpflanzen ( emerse Pflanzen) 
Bei diesem Bekämpfungseinsatz ist zu beachten, daß in 
der Regel bei sachgerechter Anwendung auf einen be­
kämpfungswürdigen, d. h. ausreichend dichten Pflanzen­
bestand geringe Wirkstoffmengen unmittelbar in das 
Wasser gelangen. Zur Bekämpfung der grasartigen 
Hauptbestandsbildner, wie z.B. Phragmites australis 
(Schilf), Phalaris arundinacea (Rohrglanzgras). Typha 
spp. (Rohrkolbenarten) usw., an den Rändern der Ge­
wässer werden vorzugsweise Herbizide mit dem Wirk­
stoff Dalapon eingesetzt. Wenn diese in den Monaten 
Juli/August kurz vor der Blüte der Gräser mit geeigne­
ten Geräten appliziert werden, ist eine vollständige und 
nachhaltige Bekämpfung möglich. 
Darüber hinaus stehen weitere zugelassene Pflanzen­
schutzmittel mit den Wirkstoffen Dichlobenil oder Para­
quat für die Bekämpfung bestimmter Wasserunkräuter 
zur Verfügung. 
Bekämpfung der Unterwasser- (submerse Pflanzen) und 
Schwimmblattpflanzen 
Sie stellt eine besondere Form der Anwendung dar, da 
die Herbizide direkt ins Wasser appliziert werden. Dar­
aus resultiert, daß bei diesem Einsatz schädliche Aus­
wirkungen von erheblichem Ausmaß auf die Gewässer­
biozönose auftreten können. Zur Zeit sind nur Wasser­
herbizide für stehende Gewässer zugelassen. 
Für dieses Einsatzgebiet stehen eine Reihe von zu­
gelassenen Herbiziden mit den Wirkstoffen Paraquat, 
Dichlobenil, Simazin oder Terbutryn zur Verfügung. 
Durch eine entsprechende Auswahl sind die bedeu­
tendsten Unterwasser- und Schwimmblattpflanzen gut 
zu bekämpfen. Herbizide mit den Wirkstoffen Simazin 
oder Terbutryn sind ferner zur Bekämpfung von Algen 
geeignet und können insbesondere auch in Fischge­
wässern eingesetzt werden. In diesen ist jedoch auf 
eine Teilflächenbehandlung zu achten; außerdem sollte 
die Anwendung bei nicht zu hohen Wassertemperatu­
ren erfolgen. 
Der Einsatz von Wasserherbiziden zur chemischen 
Grabenentkrautung stellt in jedem Fall einen mehr 
oder weniger starken Eingriff in das Okosystem des 
Gewässers dar. An dieser Stelle soll aber nicht uner­
wähnt bleiben, daß auch eine mechanische Entkrautung 
zu schweren - wenn auch -vorübergehenden - Schäden 
führen kann. Das unvermeidbare Aufwirbeln des 
Schlammes führt zu einem erheblichen Sauerstoffver­
lust; durch das Fehlen der assimilierenden Pflanzen 
wird die Wiederherstellung des Gleichgewichtes sogar 
noch verzögert. Während bei der mechanischen Ent­
krautung der Eingriff aber weitgehend auf den Ar­
beitsbereich und die bearbeitete Zone begrenzt bleibt, 
wird beim Herbizideinsatz das Okosystem im gesamten 
Gewässerabschnitt beeinflußt. 
Durch die Vernichtung der Wasserpflanzen ein­
schließlich Algen wird in erster Linie der Sauerstoff­
gehalt unmittelbar nach der Behandlung mehr oder 
weniger stark herabgesetzt. In Ausnahmefällen, in 
denen nicht sachgemäß oder mit falschen Wirkstoffen 
gearbeitet wurde, kann es zu einer länger anhaltenden 
Sauerstoffzehrung kommen. �chwerwiegende Eingriffe 
können jedoch dadurch vermieden werden, daß bei sehr 
starker Verkrautung nur eine Teilflächenbehandlung 
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bzw. eine Behandlung bei nicht zu hohen Wassertempe­
raturen durchgeführt wird. Alle weiteren Faktoren aus 
dem chemisch-physikalischen Bereich, wie z. B. Gesamt­
härte, Karbonathärte, pH-Wert, Leitfähigkeit usw., wer­
den nur geringfügig beeinflußt. 
Eine vorübergehende Beeinträchtigung der Flora und 
Fauna nach einem Herbizideinsatz ist zunächst sicher­
lich gegeben. Uber kurz oder lang wird sich jedoch der 
Ausgangszustand wieder einpendeln. Nur bei wieder­
holter Anwendung desselben Wirkstoffes in ein und 
demselben Gewässer sind Artenverschiebungen in 
Flora und Fauna nicht auszuschließen. 
Da einwandfreies Wasser immer begehrenswerter 
wird, ist es verständlich, daß beim Einbringen von Her­
biziden ins Oberflächenwasser den toxikologischen 
Aspekten besondere Bedeutung beizumessen ist. 
Fast alle der gegenwärtig an Gewässern verwende­
ten Wirkstoffe besitzen eine günstige akute orale Toxi­
zität für Warmblüter. Lediglich bei der Anwendung der 
Dipyridine muß das Spritzpersonal besondere Schutz­
maßnahmen beachten. Für Fische und Fischnährtiere 
Pflanzenschutzamt Oldenburg 
sollten bei Wasserherbiziden günstige Toxizitätswerte 
eine Selbstverständlichkeit sein. Zum Abbauverhalten 
der Herbizide liegen umfangreiche Dokumentationen 
vor, und man kann feststellen, daß die bekannten und 
nachweisbaren Abbauprodukte keine höhere Toxizität 
als die Ausgangssubstanzen besitzen. Ebenso ist von 
den genannten Wirkstoffen bekannt, in welcher Zeit ein 
Abbau im Wasser, im Schlamm und in den Fischen er­
folgt. Dementsprechend sind auch die Zeiten von der 
Zulassungsbehörde festgelegt worden, nach denen be­
handeltes Wasser für Gieß- und Beregnungszwecke 
sowie zur Vieh tränke verwendet werden darf bzw. 
nach denen behandelte Grasflächen einschließlich Ge­
wässerböschungen zur Beweidung oder Heugewinnung 
genutzt werden können und ferner, nach denen Fische 
aus behandelten Gewässern entnommen werden kön­
nen. 
Die chemische Unkrautbekämpfung an und in Gewäs­
sern ist kein Allheilmittel. Sie ist jedoch zu einem 
wesentlichen Glied in der Kette der Maßnahmen zur 
Unterhaltung von Gewässern geworden und sollte auch 
in Zukunft als solches verstanden werden. 
Die gesetzliche Regelung des Einsatzes von Herbiziden 
an und in Gewässern in Niedersachsen 
Legislation governing the use of herbicides in and on waters in Lower Saxony 
Von M. Reschke 
Die gesetzlichen Regelungen für die Verwendung von 
Herbiziden bei der Unterhaltung von Gewässern sind 
auf zwei Ebenen zu suchen. Die eine Ebene ist die 
Pflanzenschutzgesetzgebung, die andere die Gesetz­
gebung auf dem Gebiet der Wasserwirtschaft. 
Das Pflanzenschutzgesetz in der Fassung von 1975 
sieht vor, daß alle Stoffe, die Lebensvorgänge von 
Pflanzen beeinflussen (Pflanzenbehandlungsmittel), nur 
dann vertrieben bzw. eingeführt werden dürfen, wenn 
sie zugelassen sind, d. h. wenn die biologische Wirk­
samkeit gegeben ist und vor allem bei sachgerechter 
Anwendung die Gesundheit von Mensch, Tier u. a. nicht 
gefährdet wird. Damit ist gewährleistet, daß Herbizide, 
die für den Bereich Gewässer zugelassen und gemäß 
Gebrauchsanweisung vorschriftsmäßig angewandt wer­
den, nach dem derzeitigen Stand der Kenntnisse keine 
unzumutbaren Gefahren mit sich bringen. Der Gesetz­
geber hat hier an einer Stelle eingegriffen, die es ihm 
ermöglicht, ohne großen Aufwand indirekt zu beeinflus­
sen, welche Stoffe zur Anwendung kommen und welche 
nicht. Eine direkte Regelung der Anwendung besteht 
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seitens der Pflanzenschutzgesetzgebung nicht. Die An­
wendung von Herbiziden in Gewässern wird jedoch in 
Zukunft durch die Bestimmung des Wasserrechtes direkt 
geregelt. 
Schon das Wasserhaushaltsgesetz von 1957 verbietet 
jede Benutzung der Gewässer bzw. schreibt eine was­
serrechtliche Erlaubnispflicht für die Benutzung vor. 
Unter Benutzung wird z.B. verstanden: Entnahme von 
Wasser, Einleitung von Abwässern, Einleitung von 
Fremdstoffen sowie jegliche Veränderung der physika­
lischen, chemischen und biologischen Eigenschaften des 
Wassers. Die Verwendung von Herbiziden wird als 
Einleitung von Fremdstoffen bzw. als Veränderung der 
physikalischen, chemischen und biologischen Eigen­
schaften des Wassers angesehen. Demnach liegt bei der 
Verwendung von Herbiziden zur Beseitigung uner­
wünschten Krautwuchses an und in Gewässern der 
Tatbestand der Benutzung vor, der einer Erlaubnis be­
darf. Das 4. Gesetz zur Anderung des Wasserhaushalts­
gesetzes, das die Erlaubnispflicht vorsieht, tritt am 
1. 10. 1976inKraft.
